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Zur Characteriſtik Beethovens. 


Der Geh. Reg. und Mediecinalrath Wegeler, um fünf Jahre 
alter als Beethoven, des Letztern Kindheitsgeſpiele, Jugendge— 
führte, Freund und Genoſſe im Mannesalter, und nach örtlicher Tren— 
nung noch dreißig Jahre hindurch ſein liebevollſter und liebſter Ver⸗ 
Mater — alſo durch die Innigkeit des Freundſchaftsverhältniſſes 
und der unbedingteſten Hingebung von beiden Seiten, zum vollſten 
Stimmrecht berufen — und ein jüngerer, auch zu früh für die Kunſt 
vollendeter T ondichter, Ferdinand Ries, der liebſte und vieljäh⸗ 
tige Schüler Beethovens, — ein ſolcher, der durch ihn allein gebil⸗ 
det iſt, und in jedem Moment ſeines Kunſtverhältniſſes zu dem Mei— 
ſter ſich in deſſen Geiſte ſpiegeln, in deſſen Gemüthseigenthümlich⸗ 
eit refleetiren muß — haben unter dem Titel: Biographiſche 
otizen über Ludwig van Beethoven ein einfaches und 
anſpruchsloſes Bächlein herausgegeben, worin es ſich nicht um Kri— 
und Raiſonnement, ſondern um ein ſchlichtes, lauteres Wiederge— 
n des Erlebniſſes, des Eindrucks, der perſönlichen Erſcheinung, 
andelt. 

Man lieſt dieſe Mittheilungen mit unverkümmertem Intereſſe, das 
ch in ſtofflicher Beziehung noch dadurch ſteigert, daß jede einzelne 
7 ittheilung, Angabe, Berichtigung und Ergänzung als faktiſch und 
nuthentiſch erſcheint: ein Umſtand, der für Beethovens Biographie 
un beſonderer Wichtigkeit iſt, weil bei der großen Zurückgezogen⸗ 
St des Meiſters, — beſonders in derjenigen Lebensperiode, wo ihn 
0 Uebel der Taubheit, die er ſich ſcheute, öffentlich merken zu laſ— 
Ni überfallen hatte, — über deſſen Lebensverhältniffe, Eigenheiten, 
Lebensformen fo gar Manches von unberufenen Fragmentiſten 

v belt worden iſt. ö a 
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Damals ſperrte er ſich mehrere Jahre lang von allem Umgange 
ab, und vereinſamte ſich auf eine Weiſe, die mit Ausnahme ſeiner 
zwei oder drei intimſten Bekannten, jedem Andern die Einſicht in 
ſeine Gemüthsſtimmung und in ſeine Lebensumſtände abſchnitt. Da⸗ 
her kommt es, daß Beethovens Weſen viel finſterer vorgeſtellt wor⸗ 
den iſt, als. er in der That war. Er war ſelbſt in jener Zeit nichts 
weniger als ein Menſchenfeind, nur die überhand nehmende Taub⸗ 
heit machte ihn ſehr unglücklich. Zugeſtanden bleibt dabei immer 
ſeine von Jugend auf übergroße Reizbarkeit, ſeine Leidenſchaftlichkeit, 
die ſchnell auflodernd, ſich öfters eben ſo ſchnell wieder beſchwichti⸗ 
gen ließ. Wenn er in feinen tiefſten, in den Fünftlerifchen Intereſſen, 
ſich gekränkt fühlte, kannte er freilich keine Rückſicht. 

Es fand eines Abends bei dem Grafen Browne ein kleines Con⸗ 
cert ftatt, worin unter anderm Ries unter Beethovens Leitung einige 
ſchwierige Stücke vortrun. Während dies geſchah, ſprach ein jun⸗ 
ger Graf in der Thüre zum Nebenzimmer ſo laut und frei mit einer 
ſchönen Dame, daß Beethoven, da alle milderen Verſuche, die noͤthige 
Ruhe herzuſtellen, fruchtlos blieben, plötzlich mitten im Spiele die 
Hand ſeines Schülers heftig von den Taſten wegzog, aufſprang und 
ganz laut ausrief: „Für ſolche Schweine ſpielen wir nicht!“ Alle 
Verſuche, den gekraͤnkten Meiſter wieder ans Klavier zu bringen, wa⸗ 
ren vergeblich; er verbot ſogar ſeinem Schüler das Weiterſpielen, 
und die Muſik hörte für dieſen Abend auf. 

Ein anderes Mal ließ der Meiſter den Schüler ſeinen Unwillen 
über eine vermeintliche Verletzung auf eine beinahe empörende Weiſe 
empfinden. Beethoven hatte damals fein großes Andante (F-Dur) 
zu der C- Dur- Sonate (Opus 53) componirt, und daſſelbe feinem 
Schüler Ferd. Ries einige Male vorgeſpielt. Dieſer war davon 
fo entzückt, daß er auf dem Rückwege nach Haufe hei dem, Beetho⸗ 
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ven vorzüglich befreundeten, Fürſten Lichnowski einſprechend, dieſem 
mehrere Bruchſtücke aus der trefflichen Compoſition aus dem Ge⸗ 
dächtniſſe vortrug. Der davon ganz eingenommene Fürſt, ein eifris 
ger und geſchickter Dilettant, ruhete nicht, bis auch er im Stande 
war, einige Partien daraus aus dem Stegreife vorzutragen. Er 
wollte damit Beethoven eine Ueberraſchung bereiten, ging am näch⸗ 
ſten Tage zu ihm, und ſagte, daß er, der Fürſt, nun auch einmal 
etwas componirt habe, was er Beethoven vorſpielen wolle. Beetho⸗ 
ven liebte das nicht, ließ es fich aber gefallen, und hörte nun die gut 
vorgetragenen Fragmente aus ſeinem eigenen Werke 


wieder vor ſeinem Schüler Ries ſpielte, und mehrmals begehrte, daß 
dieſer bei ſeinem Spiel das Zimmer verlaſſen ſollte. Einmal war 
Geſellſchaft beim Fürſten, Beethoven ward aufgefordert, Einiges aus 
ſeiner damals noch nicht aufgeführten Lenore vorzutragen. „Ich 
will es thun,“ antwortete Beethoven, „aber dieſer (auf ſeinen Schü⸗ 
ler deutend) muß erſt fort!“ Die dringendſten Bitten aller Anwe⸗ 
ſenden fruchteten nichts, der Schüler, um der Geſellſchaft nicht den 
vorzüglichen Genuß zu entziehen, mußte ſich entfernen. Als der 
Fürſt ſpäter dem Meiſter über dieſe unmotivirte Härte einige Vor⸗ 
würfe machte, war der Erfolg davon, daß Beethoven nun auch vor 
dieſer Geſellſchaft nicht mehr ſpielte. 

Das ſind Launen und Härten, die man dem leichtgereizten Genius 
am Ende doch verzeiht, und auch die Gekränkten vergaßen ſie leicht, 
denn Beethovens liebevolles Gemüth, ſeine aufopfernde Zuneigung 
gegen die ihm Befreundeten, offenbarte ſich dafür deſto ſchöner in 
hundert andern Fällen. Ueberhaupt beobachtete Beethoven, wenn 
nicht gerade das Kunſtintereſſe ins Spiel kam, gegen ſeine Freunde 
die zarteſte Rückſicht, eine ſo zarte, daß die kleinſten Dienſtleiſtungen 
und Gefälligkeiten, die er dann und wann in den Fall kam, von ih⸗ 
nen zu begehren, ihm ſelbſt als große Zumuthungen erſchienen, die 
er nicht genug entſchuldigen konnte, während er ſeinerſeits es ganz 
natürlich fand, ihren Verhältniſſen und Beſtrebungen auf jede mög⸗ 
liche Weiſe ſeinen Beiſtand zu gewähren. 


Eine Dezillion. 


Die Homöopathen ſprechen von dem dezillionſten Theile eines Me⸗ 
dikaments. Um ſich eine Vorſtellung von der Größe oder vielmehr 
der Kleinheit eines ſolchen Theiles machen zu konnen, merke man 
folgende Sätze. 

1) Wenn ein Gran (Apothekergewicht) irgend einer Materie in 
eine Dezillion gleicher Theile getheilt würde, und von der ganzen 
Bevölkerung unſerer Erde jo aufgezehrt werden müßte, daß jeder 
Menſch in jeder Sekunde durch Tag und Nacht eine Million ſolcher 
Theile eſſen ſollte, jo würden 35 Sertillionen Jahre erforderlich 
ſein, bis die 900 Millionen Menſchen mit dem einen Gran fertig 
wären. 


Er ward 
durch dieſe Myſtification fo aufgebracht, daß er von Stund an nie 


2) Wenn unſere Erde eine maſſive Goldkugel wäre, jo würde der 
dezillionſte Theil derſelben nur der 40,000 quatrillionſte Theil eines 
Grans ſein. Wenn man daher den Erfinder der Homöopathie mit 
dem dezillionſten Theil einer Erdgoldkugel belohnen wollte, jo würde 
er etwas weniger als den 10,000 quatrillionſten Theil eines rhei⸗ 
niſchen Kreuzers erhalten, und es wären mithin mehr als 10,000 
Quatrillionen goldene Erdkugeln erforderlich, damit der dezillionſte 
Theil dieſer Goldmaſſe einen einzigen rheiniſchen Kreuzer werth 
wäre. — 

3) Wenn es ſeit Erſchaffung der Welt Tag und Nacht unausge⸗ 
ſetzt Geldſtücke geregnet hatte, und zwar fo, daß in jeder Sekunde 
600,000 Billionen Stück gefallen wären, ſo würde die bis zum 
heutigen Tage gefallene Maſſe erſt 300,000 Quatrillionen ſolcher 
Geldſtücke betragen. 

4) Wenn der Durchſchnitt des Rheins an ſeiner Mündung zu 
2000 Fuß Breite und 10 Fuß Tiefe, und deſſen Geſchwindigkeit in 
der Sekunde zu 5 Fuß geſetzt wird; wenn ferner eine Kubiklinie 
(Jo Zoll in Würfelform) für 1 Tropfen angenommen wird, fo flie⸗ 


ßen erſt ing 1,710 Septillionen Jahren eine Dezillion ſolcher Tropfen 


durch die Mündung des Rheins. 

5) Ein Zoll in 10 Theile getheilt, giebt, wie Jedermann weiß, 
eine Linie; eine Linie in 10 Theile getheilt, einen Punkt. Eine 
Dezillion ſolcher Punkte aneinandergefügt, giebt aber eine Länge 
von 30,000 Oktillionen Meilen, welche Länge dem 750 ſextillionen⸗ 
maligen Abſtand des Sirius von unſerer Erde gleichkommt, den ein⸗ 
maligen Abſtand zu 4 Billionen Meilen angenommen. 

6) Wenn man ein Sandkorn für den tauſendſten Theil eines Ku⸗ 
bikpunktes ſetzt, jo würde, wäre die Erde eine Sandmaſſe, fie noch 


lange keine Dezillion Sandkörner enthalten, ſondern erſt 46,734 


Quintillionen Körner. 

7) Eine Minute von 60 Sekunden hat 3600 Terzien. Eine 
Dezillion Terzien, in Jahre verwandelt, macht in runder Summe 
166 Oktillionen Jahre aus. 


8) Eine Dezillion Sandkörner (u zoo Kubikpunkt) geben ain 


der 
Sandmaſſe, zu deren Bildung 21 Quatrillionen Erdkugeln von 


Größe der unſrigen gehören. 

9) Ein Firftern, der blos eine Dezillion Punkte 
Meile enthält bekanntlich 20 Millionen derſelben? von 
wäre, würde fein Licht doch erſt in 76 10 Sertillionen Jahren uns zu⸗ 
ſenden, trotz dem, daß das Licht in jeder Sekunde einen Weg von 
40,000 Meilen zurücklegt. 2 K 

10) Wäre unſere Erde eine Waſſermaſſe, ſo ER ſie 48,.Duine 
tillionen Tropfen enthalten, alſo nur etwa * guintilioniten Theil 
einer Dezillion, oder umgekehrt, um eine Dezillion Tropfen hervor⸗ 
zubringen, bedarf man einer Quintillion Waſſermaſſen, jede von 
der Größe unſerer Erde. 

11) Flöſſe aber Waller durch eine Oeffnung von der Größe eines 
größten Kreiſes unferer Erde, und zwar mit der enormen Geſchwin— 
digkeit von 1000 Fuß in der Sekunde, und dauerte dieſe Strömung, 


(eine deutſche 
uns entfernt 
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— Jahr ununterbrochen fort, ſo würden doch nur 494,000 

8 onen Tropfen durchſtrömen; ſollte aber eine Dezillion Tropfen 

ie genannte Oeffnung fließen, ſo würden (bei der angenom⸗ 

ti N Geſchwindigkeit von 1000 Fuß) nicht weniger als 20 Qua⸗ 
onen Jahre dazu erforderlich ſein. 

g Läßt man die Sonne nebſt allen Planeten aus Sandmaſſen 

hr ehen, und nimmt ein einzelnes Sandkorn zu 10 00 Kubikpunkt 

ſo würden alle dieſe Körper zuſammengenommen noch bei weitem 


8 Dezillion, ſondern erſt 67,693 Septillionen Sandkörner ent⸗ 
ten. — 


Spitzen und Borten. 
Che noch die im Jahre 1834 durch ein Denkmal in Annaberg 
Meierte Barbara Uttmann, geborene von Elterlein 
1 1575), welche aus Brabant ') ins Gebirge kam, 1561 ein ver⸗ 
iſſertes Verfahren beim Klöppeln der Spitzen in Gang brachte, 
d dadurch eine bedeutende Erwerbsquelle, beſonders für die Ar⸗ 
men des weiblichen Geſchlechts, eröffnete, gehörten ſchon die Spiz⸗ 
en, Vorten oder Vörtel genannt, zu den Modeartikeln im Putze der 
Vönen Welt. Die ſehr breiten Börtel, deren ſich die Damen im 
6. Jahrhundert zum Kopfputze bedienten, bewogen mehrere Stadt⸗ 
obeigkeiten, hierüber Beſtimmungen feſtzuſetzen. Die Nichtbeachtung 
erſelben aber veranlaßte einen Bürgermeiſter zu einer Maaßregel, 
* ſchwerlich ein Bürgermeister unſerer Tage nehmen würde, ſelbſt 
er nicht, welcher ſeine Amtswürde fo fühlte, daß er dem, ihm auf 
er Leipziger Meſſe begegnenden Fremden, der ihn mit den Wor⸗ 
en anredete: „Lieber, guter Mann, können Sie mir nicht ſagen, wo 
auf den Brühl komme?“ — zur Antwort gab: „Ich bin kein 
r, guter Mann, ich bin der Bürgermeiſter und Gotteskaſtenver⸗ 
walter von “!“ — Der gegen die breiten Börtel fo nachdrücklich 
ſchreitende Präſul lebte zu einer Zeit, in welcher man noch nicht 
le entfernteſte Ahnung von der in unſeren Tagen ſelbſt auf Lands 
gen zur Sprache gebrachten Emaneipation der Frauen hatte, hieß 
korg Emerich, und war in Begleitung einiger Kunſtverſtändigen 
Meinag nach Jeruſalem gereift, von wo zurückgekehrt er in den Jah⸗ 
05 1480—89 das ehedem ſehr fleißig beſuchte heilige Grab in 
rlitz, veſſen Bürgermeiſter er war, erbauen ließ. Dieſer Gör⸗ 
König, wie ihn Luther einmal ſcherzweiſe nannte, nahm keinen 
and, an einem Sonntage ſeine liebe Frau und Fräulein Töch⸗ 
nden den Thürſteher, Angeſichts der ganzen Gemeinde, aus der 
e führen zu laſſen, „weil ſte mit gar zu breiten Börteln auf 
aupte, ſo doch in der Stadt Willkür (in den Statuten oder 
 tgejeen) verboten worden, ins Gotteshaus gekommen!“ — 


Su Ben ben Hofe des roͤmiſch⸗deutſchen Kaiſers Maximilian (r 1519), 

er viele Niederländer und Spanier an ſeinem Hoflager hatte, 

date nun auch in Deutſchland immer ſchneller ſich verbreitende Lieb⸗ 

dane an fremden Moden zunächſt aus. Manche Dame kleidete ſich 

bay wean einem Gallatage dreimal und mehr um, fo daß fie bald deutſch, 
ch, vald ſpaniſch, bald ungariſch, bald franzöſiſch erſchien. 


* 


Schwerlich wird dieſer geſtrenge Herr, wie fein erwähnter Zeitge⸗ 
noſſe Doctor Luther ſeine liebe Käthe, ſeine Ehehälſte Dominus 
meus uxor genannt haben! — 


Gegenſätze. 


In M. Valerh's curioſitätenreicher Compilation: Curiosités 
et anecdotes italiennes (London 1842), finden wir aus der Ges 
ſchichte Italiens das Pikanteſte angehäuft, und leſen mit eben 
ſolchem Staunen und Widerwillen von der römiſchen Phryne Impe⸗ 
ria, auf welche eine Medaille geprägt, und die durch die Inſchrift in 
der Kirche San Gregorio: Imperia, Cortisana Romana, quae 
digna tanto nomine, rarae inter homines formae specimen 
dedit, verherrlicht wurde, als mit Rührung und Bewunderung von 
deren Tochter, die von dem ſpäter als Verſchwörer ſtrangulirten Car⸗ 
dinal Alfonſo Petrucci gewaltſam in ein übel berüchtigtes Haus ge⸗ 
bracht wurde, Gift zu ſich nahm, und todt zu den Füßen ihres Ver⸗ 
ſuchers niederſank. — Beiläufig bemerkt, iſt es wohl nicht allgemein 
bekannt, daß es in Italien gebräuchlich, zu Ehren einer in einer gro⸗ 
ßen Familie ſtattfindenden Hochzeit ein hiſtoriſches Memoire drucken 
zu laſſen, welches aus den Familienpapieren gezogen iſt, und die al⸗ 
ten Epithalamien vertritt. Viele ſolche ſeltene Denkſchriften, die 
natürlich zunächſt nur für die Familienmitglieder beſtimmt, und des⸗ 
halb blos in wenigen Exemplaren gedruckt werden, zu erlangen, iſt 
Valery geglückt, der ſie oft für fein Werk mit großem Vortheil zu 
benutzen verſtanden hat. — a 


Bergmannskrankheiten. 


Vielleicht iſt es nicht am unrechten Orte, auch in dieſen Blättern 
wieder einmal an das allerdings nicht mehr ganz neue Schriftchen 
eines bekannten Breslauer Arztes: Der Waldenburger Kreis 
und ſeine Heilquellen: Altwaſſer, Charlottenbrunn und Salz⸗ 
brunn. Von Dr. Bürkner — zu erinnern, und zwar vorzüglich 
des Schluſſes wegen. Nachdem nämlich der Verfaſſer einer natür⸗ 
lich nicht detaillirten Darſtellung dieſer Kurorte in geſchichtlicher, 
medichhifcher und naturhiſtoriſcher Hinſicht die Biographie des Knapp⸗ 
ſchaftsarztes, Lindner, welchem zur Feier feines 50 jährigen Dienſt⸗ 
jubiläums dieſes Werkchen gewidmet wurde, angefügt hat, giebt er 
zum Schluſſe deſſelben (von Seite 117171) Notizen über den 
dortigen Bergbau, deſſen Rechte u. ſ. w., ſo wie eine Be⸗ 
ſchreibung der hier unter den Bergleuten vorzugsweiſe 
herrſchenden Krankheiten — Artikel von verſchiedenartigem, 
aber gewiß unbeſtreitbarem Intereſſe, welche mancher in dem Büch⸗ 
lein kaum ſuchen dürfte. — 


— - — 
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Zwei Reden gegen den Branntwein 


liefern zu dem Vielen, was in neuerer Zeit wider den Branntwein 
geſchrieben worden iſt, einen kleinen aber geiſtvollen Beitrag. Die⸗ 
ſer Trank wird hier als ein freſſendes Ungeheuer aufgefaßt, das den 
Wohlſtand des Landes verſchlinge, und noch mehr die Geſundheit 
der Bevölkerung; aber auch von dem vorhandenen Verſtande, von 
dem, was den Leuten an richtigem Urtheil angeboren oder mühſam 
durch Schulen angelernt ſei, einen anſehnlichen Theil conſumire. 
Das iſt Alles ſehr wahr und klar. Der Branntwein frißt Aecker 
und Häuſer, der Branntwein frißt die Nerven und Sehnen aus dem 
Leibe Heraus, der Branntwein frißt endlich auch noch den Verſtand 
aus dem Kopfe. Und dieſes Ungethüm wird vom Volke als ein 
Götze angebetet, dem man das Alles freudig zum Opfer bringt, und 
die Tempel dieſes Götzen finden faſt mehr Schutz als andere Tempel! 


Eine Grabſtätte. 


Schweigend ſteigt auf dem Pariſer Friedhofe Pere la Chaiſe ein 
Denkmal empor, aber fein Basrelief erzählt die rührendſte Geſchichte. 
Eine Frau bietet ihrem Gatten, für den ſie im Gefängniß zurückblei⸗ 
ben will, ihre Gewänder, daß er in dieſer Verkleidung ſich rette. 
Am Gitterfenſter lauſcht das Töchterchen, ob der Concierge es ge⸗ 
wahre. Lavalette entflieht, aber die Gattin wird in Folge ihrer 
Seelenangſt die Gefangene des Wahnſinns, und lebt in dieſem Zu⸗ 
ſtande noch, während Frankreichs Erde das Herz des heimgekehrten 
Gatten deckt. Die Macht der Verhältniſſe war hier Othello, und 
die Seele der treueſten Gattin — Desdemona. 


Das Weib und die Welt. 


Vor der Heirath, meint die Verfaſſerin eines merkwürdigen, 
jüngft in London erſchienenen Buches: „Von den Rechten und 
Pflichten des Weibes. Von einem Weibe.“ — befindet ſich das 
Weib in einem ſo unbehaglichen, unterdrückten Zuſtande, daß die 
Verbindung mit einem etwas angeſehenen Manne, wenn dieſer auch 
ihrem Geſchmack nicht entſpräche, von zwei Uebeln nur das Gerin⸗ 
gere iſt. Ihr Herz bleibt zwar jo leer wie früher, aber fie gewinnt 
doch wenigſtens eine Stellung und eine gewiſſe Autorität in der 
Welt. In dem Haufe ihres Vaters geſchieht es zuweilen, und nicht 
immer absichtlich, daß nichts ihr Eigenthum iſt. Wahrend der 
Jahre der Kindheit erträgt ſie dies leicht. In der frühen Jugend 
iſt der Geiſt jo elaſtiſch und flüchtig, daß nur ein gegenwärtiges 
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und poſitives Uebel einigen Eindruck machen kann. 
wird eben ſo leicht vergeſſen als vergoſſen. Das junge Mädchen 
lebt in der Gegenwart; Unterhaltung iſt für ſie Glück, und Abwech⸗ 
ſelung iſt für ſie Unterhaltung. 


Die Thrane 


Aber plötzlich tritt eine Verändern 


rung ein — Herz und Kopf verlangen eine vollere ernſthaftere Be⸗ 


ſchäftigung. Das Gegenwärtige genügt nicht mehr. Hoffnung 
und das Streben nach irgend einem Ziele werden dem erwachſenen 
Frauenzimmer zur Nothwendigkeit. Eine unzweckmäßige Erzie⸗ 
hung und ein Vorurtheil der Männer haben ihr letzteres unmöglich 
gemacht, und was ihre Hoffnungen anbelangt, ſo iſt ſie gezwungen, 
in trügeriſchen, gefährlichen Regionen umher zu irren. Was ſoll ſie 
beginnen? Sie heirathet den Erſten Beſten; ſonſt läuft ſie Gefahr, 
die ſchöͤnſte Hälfte ihres Lebens, in welcher Geiſt und Körper ſich 
der höchſten Kraft erfreuen, vegetirend dahinzubringen, ohne über 
ſich, ihre Zeit und Lebensweiſe verfügen zu können. — Es gab ohne 


Zweifel noch kein geſellſchaftliches Syſtem, welches geeigneter war, 


als das jetzige, um das Weib geiſtesarm und unerfahren zu machen, 
und den Glanz jener Jahre zu trüben, welche „gehen, ohne wieder⸗ 
zukehren.“ 


Aus dem Leben. 


Schon iſt es, über eine Schwelle zu ſchreiten, jenſeits welcher der 
Fleiß und die geichäftige Betriebſamkeit ihren Thron erbaut haben , 


ſobald man ſieht, daß all das ewige Treiben das Wohlſein des Le⸗ 


bens begründen ſoll, und nicht blos einen glatten Gypsmarmor um 
die trockne dürre Säule von Holz. Der Hausvater iſt ein ehrwürdiger 
geliebter Mann, wendet er ſeiner unermüdlichen Thätigkeit Zinſen dazu 


an, daß die Seinen ſich fröhlich daheim finden in dem traulichen Hauſe, 


— naß er ſelbſt, — der Schöpfer des Wohlſtandes — behaglich 
ruhe in feinem Eigentbume. Die heitere Wohnung wird ein Pa’ 
radies für den Beſitzer, ein Ort des Friedens den Freunden, 

Bedrängten ein Aſyl. Keucht aber im Erdgeſchoſſe die beii 5 
Mühe im eiſernen Dienſtjoche, während im obern Stockwerke dit 
Langeweile, die Verdroſſenbeit, auf einſamen Polſtern, bintet kal⸗ 
tem Stein und vornehmen Goldwänden gähnt, — dann, Wanderer, 
meide die folge Pforte, wenn auch noch jo einladend das Salve von 
ihrer Schwelle ſpricht. In dem Steinhaufen gebietet kein fühlen 
des Gemüth, und vor dem ſtarren Reichthum floh die Zufriedenheit! 


. 
Mit einer Beilage. 
— — 


7 — - — ů — EEE: 
Geeignete Originalbeiträge werden unter Adreſſe der Redaction nach Breslau erbeten und nach Erfordern angemeſſen honorirt. 
— —— p ——ʃz ͤ — —¼—ͤ —ʒ — ; ——— —— 
Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


Belag zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 98, 


Ratibor, Mittwoch den 23. November 1842. 


N Mukke ns HIER 


Der Redakteur Pappenheim ſche 
Nobiliar⸗ N kachlaß beſtehend in einem 
egelringe, Porzellan, Gläsern, Leinen: 
zeug, Betten, Kleldungsſiücken, Meubles 
de. wird 
am 5. December c. Vormittag 9 Uhr 
ab an ordentlicher Gerichtsſtelle meiſt⸗ 
bietend gegen ſofortige baare Zahlung ver⸗ 
kauft werden. — 


Ratibor den 3. November 1842. 
Königl. Land» und Stadt⸗Gericht. 


0 
— 


— — 


Sonnabend den 26. November c 
Reſſourcen Ball. 
Anfang 7 Uhr. 

Die Direktion. 


— — —ꝑ—4k. v. 


Dieſer Tage iſt ein füher. brauner 
dübnerhund, mit weißer Bruſt und halbem 
veißen Kopfe auf den Ruf „Tobi“ hoͤ⸗ 
tend, verloren gegangen, wer denſelben 
m. Domimum Poln. Crawarn abs 
diebt erhält 2 „N, Belohnung. 


Poln. Crawarn den 20. November 1842, 


g Krleſten, Seeretair. 
— ů ů— 
Mi eben iſt erſchienen und in allen 


I Panolungen Schleſiens, in Breslau, 
babe bor und Pleß, bei F. Hirt zu 


Ne 
N tädte⸗ Feuer Soeietat ver 
N sing Schleſten und der Oberlauſitz. 
u 6. Mai 1842. Aus der Geſetz⸗ 
Aunmlung Nro. 13 vom 28. Mai 1842 
gedruckt. 2% H. 


| Slement für die Feuer⸗So⸗ 

der etat des geſammten platten Landes 

ie Brosinz. Schleſien, der Graf: 
te Glatz und der Oberlanig. Aus 

Ma 0 144 unlung Nr. 13 vom 28. 
al 1842 abgedruckt. 2 ½ See. 


Yemeut für- die Provinzial: 


ches Machwerk zu hintergehen, 


In der Buchhandlung von F. Hirt 
in Breslau, Ratibor und Pleß iſt 
zu haben: 


Aug. Scharfenberg, 
der glückliche 
Lottorie⸗ und Lotto: 
ſpieler 


oder die enthüllten Geheimniſſe des 
votterie⸗ und Lottoſpiels, ſo wie des 
Moulett's. Eine faßliche Anleitung 
wie man nach Grundſätzen der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeitsberechnung vorſichtig und 
mit entſchiedenem Vortheil ſpielen, For⸗ 
tung gleichſam als eine Sparkaflı e, die 
tauſendfältige Procente zahlt, benützen 
und nach gewiſſen⸗ Grundſatzen ſogar 
die Bank ſprengen kann. 8. 
Geheftet. / . 


Man füuͤhle ſich ja nicht zu dem Vorurtheile 


verſucht, daß auch dieſe auf lange Beobach⸗ 


tungen u. ſehr kunſtliche Berechnungen baſirte 
Schrift deren Verfaſſer ſich öffentlich nennt, 
den niedrigen und trügeriſchen Speculations⸗ 


producenten, an denen unſere Zeit ſo reich 


iſt, beizuzählen ſei. Vielmehr iſt ſie aus 
eigenem Nachdenken und Erfindung her⸗ 


vorgegangen und entkeckt Mittel, die bis 


jetzt noch völlig unbekannt waren. Sie 
gewährt ſelbſt dem unbemittelten Spieler 
eine reiche Ausſicht, indem der Verfaſſer 
in ſeiner Spieltechnik von den geringern 


und ſichern zu den groͤßern und gewagteren 


Spielen in einer Weiſe fortſchreitet, daß 
der eroberte Spielfond immer wie er zu 


größeren Unternehmungen ausreichen kann, 


da in der Regel nur der Gläck machen 
kann, der ſeine 
Berechnungen einrichtet. Dieſe ſind leicht 
erſichtlich aus mehr als 50 äußerſt ae urat 
und mihſam berechneten Progreſſtons⸗ 
und Ueberſichtstabellen, die den Spieler 
aller Mühe des Selbſtrechnens ü uͤberheben. 

Der Verf. beabſt tigt nicht im Entſern⸗ 
teſten, das Publikum durch ein betrügli⸗ 
ſondern 
iſt ſo feſt von der Unfehlbarkeit ſeiner. 
Geſahtungen überzeugt, daß der vorſtehende 
Titel auch keine Sylbe zu viel ſagt. 


Sätze nach vernuftigen 


1 


) 


Engliſches eee 
Magen⸗Bier. 
Dieſes Gefundheits: Vier, welches 


vortreffliche mageuſtärkende 
Wirkungen beſitzt, empfing in beſter 


Qualität 
Carl Haaſe. 
Ratibor den 29. Nosenibet 1842. 


In allen Buchhandlungen, im Bres⸗ 
lau bei Ferd. Hirt, iſt zu haben, 
jo wie für das ge. ammte. Oberſchleſien 
zu beziehen durch die Hirk' ſchen Buch⸗ 
handlungen in Ratibor und Pleß: 


Converſations⸗ 
und Complimentirbuch 
für Gebildete 
undalle, welche auch in den feinſten Geſell⸗ 
ſchaften angenehm und ſchoͤn reden, durch 
geiſtvolle und witzige Einfälle, durch feine 
Bemerkungen, überraſchende Wendungen 
und Wortſpiele Anmuth über ihre Unter⸗ 
haltung verbreiten, durch dis 
feinſten Galanterien 
ſich die allgemeine Gunſt der Damen er⸗ 
werben und ſelbſt in den ſchwierigſten 
Lagen ſich mit Gewand heit ausdrücken, 
überall glänzen und ſiegen wollen. 


Schöniten® Velinpap. Geh. Preis der 
Lieferung 6% . + 


Das humoriſtiſch⸗komiſche 
Witz⸗ und Carricaturen⸗ 
Pfennig⸗ Magazin, 


mit vielen Bildern, in Lieferungen zu 
2 2 he. r 


wird Freunden einer heitern Lektüre beſtens 
empfohlen. Luſtigeres und Tolleres, Pifan⸗ 
teres und Witzigeres iſt noch aus keines 
Menſchen Kopf, gekommen, als es hier 
durch Schrift und Bild der luſtigen Welt 
mitgetheilt wird. 


1 


So eben iſt in der Arnoldiſchen 
Buchhandlung in Dresden und Leipzig er⸗ 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen. 
zu erhalten, in Breslau bei Ferdinand 
Hirt, jo wie für das geſammite Oberſchle⸗ 
fien durch die Hirt'ſchen Buchhandlungen 
in Ratibor und Pleß: 


Landwirthſchaftliches 
Jahrbuch, 


herausgegeben von der 


Rene Sceiften für Sb 


Köni I. Sächſiſchen Akademie 
für Forſt⸗ und Landwirkhe 
zu Tharand 
durch 


Dr. A. G. Schweitzer. 
Erſter Jahrgang. 
Mit 3 Steindrucktafeln und 
b einer Tabelle. 
gr. 8. geb. 1 2 20 n. 


Br. H. Bruhn, 
kurzgefaßtes Lehrbuch 
der Chemie, 


in Bezug auf die Landwirthſchaft und die 
in nächſter Beziehung zu derſelben 
ſtehenden Gewerbe. 
Zum Unterricht für angehende junge 
Landleute. 


Erſte Abtheilung. 
Die unorganiſche Chemie. 
gr. 8. broch. 1 MA 4 Hr. 


In der Stettin' ſchen B 
in Ulm iſt ſo eben erſchienen und in 
Breslau zu haben bei F. Hirt, ſo wie 
für das geſammte Oberſchleſien zu beziehen 
durch die Hirtiſchen Buchhandlungen in 
Ratibor und Pleß: 

Dre rn 
angehende Foͤrſter und Jaͤger, 
oder Beantwortung der Fragen des Königl. 
Preußiſchen Staatsraths G. N 
über das Forſt⸗ und Jagdweſen. Ein nütz⸗ 
liches Handbuch für Forſt⸗ und Jagdkandi⸗ 
vaten und alle Liebhaber dieſer Wiſſenſchaft, 
von Georg Braun. 2. Auflage. 
Press A 20 Sn 


Im Verlage der J. G. Cal ve ſchen 
Buchhandlung in Prag iſt erſchienen und 
durch jede Buchhandlung, in Breslau 
durch Ferd. Hirt, ſo wie für das ge⸗ 
ſammte Oberſchleſten durch die Hirt' ſchen 
Buchhandlungen in Ratibor und Pleß 
zu beziehen: 


Die Zuͤchtung des Edelſchafes 
mit hochedler Wolle. 


Von Emil Andre Sohn, 
Schaferei⸗Inſpektor. 
Mit einer lithographirten Tafel und 

einer Tabelle. 
gr. 8. Prag 1842. Preis broch. 19 %: 

Der Herr Verfaſſer übergiebt dieſes 
Werkchen um To lieber‘ der Oeffentlichkeit, 
als er alles darin Vorkommende ſelbſt 
erfahren und für die Forderung der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und höhern Schafzucht nützlich 
hielt. Er glaubt in den Abſchnitten 
„über Züchtung“ Manches geliefert zu 
haben, das in keinem Buche noch erſchienen 
und hofft mit ſeinem Werkchen darzuthun, 
daß es ihm Ernſt mit Foͤrderung der 
guten Sache, und daß die darin enthalte⸗ 
nen Anſichten nicht blos theoretiſche und 
Stubenſätze, ſondern praktiſche und auf 
im Betriebe dieſes Zweiges der Land- 
wirthſchaft gemachten Erfahrungen beruhen. 


Im Verlage der Ernſt' ſchen Buch⸗ 
handlung in Quedlinburg iſt erſchienen 


und in Breslau vorräthig, bei Ferd. 


Hirt, ſo wie für das geſammte Ober⸗ 
ſchleſien zu beziehen durch die Hir t'ſchen 
Buchhandlungen in Ratibor u. Pleß: 


Franflin’s 


uchhandlung goldenes Schatzkaͤſtlein, 


oder Anweiſung wie man thätig, ver⸗ 
ſtandig, beliebt, wohlhabend, tu⸗ 
gendhaft, religiös und glücklich 
werden kann. Ein Rathgeber für Jung 
und Alt, in allen Verhältniſſen des Lebens. 
Herausgegeben von Dr. Bergk. 2 Bänd⸗ 
chen, 2. verb. Aufl. 8. br. 25 Hr 


Was der weiſe Franklin in mehr als 


L. Hartig 80 Jahren gedacht und beobachtet hat, das 


ſindet man hier geſammelt und geordnet 
zum Frommen für alle Menſchenklaſſen. 
Nicht leicht giebt es ein Buch, das ſo 
viel Nützliches, Anwendbares und 


Schönes. enthielte als dieſes. 


Im Verlage der 3. G. Calpe'ſchen 
Buchhandlung i Prag iſt erſchienen und 
durch jede Buchhandlung, in Breslau 
durch Ferd. Hirt, jo wie für das ger 
ſammte Oberſchleſten durch die Hirt ſchen 
Buchhandlungen in Ratibor und Pleß 
zu beziehen: N 


Mouatliche 


landwirthſchaftl. Verrichtungen. 


Herausgegeben 
von einem praktiſchen Landwirthe. 
(J. Baron v. Puteani.) 
Mit 11 Tabellen. Zte verb. Auflage, 8 
1820. Schreipap. 1 N. 5 Ir 


Darſtellung 
ö der 5 
5 vorzüglichſten 
landwirthſchaftl. Verhaͤltniſſe, 


inſofern ſie 
auf Bewirthſchaftung des Grundes und 
Bodens und die damit verbundenen Neben⸗ 
zweige der Oekonomie Bezug haben. 
Ein Handbuch für praktiſche Landwirthe 
und Freunde der Landwirthſchaft. 
Verfaßt von 
Rudolph Andre 
und mit Anmerkungen von 
Auguſtin Rieger. 
Vierte verbeſſerte Auflage. 
gr. 8. 1840. Broſch. 1 % 7 % ME 


„Soeben erſchien m der Arnoldi ſchen 
Buchhandlung in Dresden und Leipzig, 
und it in allen Buchhandlungen zu er? 
halten, in Breslau bei Ferdinand 
Hurt, am Naſchmarkt Nr. 47 ſo wie für 
das geſammte Oberſchleſien zu beziehen 
durch die Hirt'ſchen Buchhandlungen 
Ratibor und Pleß: Ber 


Unterhaltungen 
fuͤr den Bauer in 
Winter⸗Abenden, 
des Scarifieatorg 
(A. G. v. Pfingt , 
als geerntete Früchte der von ihm ſeit 
ſechs Zuhreg, aus dem Wa e 

hi öskonomiſ ven Geſellſchaft in 
— tion. I 
Zweites Heft. 


a8. 8. broſch. 10 Gr Das 1. Heſt 
kostet 20 % 


Verfaſſer 


* 


